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Sturmfluten an der deutschen Nordseeküste

Der BinnenLänder, d'-eir seine Ferien erstmalig in einem
Bad an der Nordseeküste verbringt, Lernt dort eine Er-
sohioihuing kennen,, dliei mit au den eindrucksvollsten in«

der Natur gehört und' die darum der Manisch ischon seil;
ältesten Zeltern beobachtet hat: die Geaeitiein dos Meeres.
Im regelmäßigen IthyIhmus von etwa sechs Stunden weicht
das Wasser während dor „Ebbe" von der Küste zurück,
wobei weite Flächen — die Wattgehieto — frei werden,
die, dämm durch die „Flut" in etwa der gleichen Zeit
von d'eau herein laiufenden, Wassenmassein wieder über-?
schwemmt worden. Der Sommergast Lernt bald, seinen
Tagesliauf entsprechend einzurichten. Er weiß, zu wel-
dhisn Zeiitemi er nicht baden darf, weil die Strömung
des Fl'uitstromes. oder dies Ebbstromes so stark ist, daß
auch geübte Schwimmer in Gefahr kommen. Er weiß
auch, wanmi or mit der so beliebten „Wattwanderung"
beginnen muß, um rechtzeitig vor dem 'heramflutenden
Wasser wiiod^r das festei Land au erreichen. Er weiß, daß
zur „Springzeit", der Zeit nach Voll- und Neumond,
die Hochwasser besonders hoch auflaufen, während sie
nach dfcrn ersten und letzten Mondviertel, zur „Nipp-
zeit' ', nun* eine verhältnismäßig geringe' Höhe erreichen.
Die Ursache dieser Erscheinungen, liegt in den An-
ai.ohunigskräftoni, die von Mond und! Sonne- auf die Was-
serte-i,Lehen ausgeübt werden, und man kann die Gezei-
ten für jeden Ort ain der Küste vorausberechnen. Die
Ergebnisse solcher Vorausberechnung für die deutsche
Nordseeküste, die vom Deutschen Hydrographischen In;-
stitut in Hamburg durchgeführt werden,.erscheinen dann
in dem „Çezeibentafeln", in denen Zeitein und Höhen
von. Hoch- und. Niedrigwasser jeweils für ein ganzes
Jahr veröffentlicht werden.

herein, und Flut und Ebbe, Hocih- und Niedrigwasser
richten sich nicht mehr zuverlässig naich dem Gezeiten-
kailondor. Das Wasser ist längst über' die Sommerdeiche
hinweggeflutet und schlägt in Brechern mit großer Wucht
gegen die Winterbefesligungen. Gischlende Wassermassen
erreichen wohl auch dort die Deichkrone und rinnen
jenseits dies Dolches ins Land. Es -ist eine Sturmflut
eingetretein.

D/e die SJurra/ZuJ/curwe/i vom //. ft/'s

y //. yi/d/'z yöOd

Das auffälligste, einer solchen Sturmflut ist der außer,-

gewöhnlich hohe. Wasserstand. So beträgt der normale
Tidenhub, also der Unterschied im Wasserstand zwischen
Niedrig,- und Hochwasser, in, Emden etwa 3 Meter, in
Wilhelmshaven 3,5 Meleir unci in Husum 3„3 Meter. Bei
schweren Sturmfluteni aber wird der Hodhwassarstaiul
his zu /j Meter erhöht, so daß der Tidenhub damit <um«

das zwei,- bis dreifache überfcroffen wird. Der hochs tie

bisher beobachtete Wasserstand in) Emden, trat am
i3. März 190G mit 7,00 Meter über Seekarte,nnull ein.
und läg damit 3,8 Meter über dem volkstümlich .meist
als normales Hochwasser" bezeichne te,n mittleren Hoch-
wasser (M. II. W.), das aus langem Beobachtuingisneühan
cjrmi ttcl'l. wurde-. In. Wilhelm s ha vein wurde das bödiste
Hochwasser am gleichen Tagei beobachtet. E> war 7,3a
Mc'ter über Karlenmull, also 3,6 Meter über M.II.W. In
dem SchaubiM ist der Verlauf des Wasserstandes während
einer längeren Slurmflutperiode in Wilhelmshaven und
Cux'havon dargestellt. Jeweilis die unter« der heidiein Kur-
ven zeigt den Wasserstand, wie er auf Grund der astro-
nomischm Ephemoriden zu erwarten gewesen wäre. Die
obere Kurve gibt den tatsächlichen Verlauf des Wasser-
standas wieder. Die Abweichung der oberen von der utn-
terer, Kurve lcamn man auf die Wirkung des Windes zu-
rückführen, der bei. solchen Sturmfluten das Wasser vor

So ruhig und gleichmäßig, wie sich die Nordsee im
allgemeinen im Sommer bietet, ist sie aber keineswegs
immer. In den Herbst- und Wintermonaten brausen lief-
tige Stürme vom Meer her über die Küste hinweg, Har
gell- und Schneeschauer brechen sogar mit Gewittern

Dos Wasser der Sturm/iuf sc/i/üp/ (/«/en den ll'm/erdeie/i
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Das jy/f'/c/ic ßcwmi/»-aus au/ dc/n Deic/i vor und wa/irawf einer Sii/rm/iui

sich, herschiebt und es — bei auflandigen Windniichtungen
" • gegen clie Küste- staut. Ma,m bezeichnet diese Abwei-
ohungen daher als „Windstau". Er ist im Bi,ld ak schwarz-
getönte Fläche mit eingetragen und betrug in Guxhaven
in demi frühen Morgenstunden des l3. März mehr (als
^ Mieter! Sturmfluten sind oft mit schweren Beschädi-
gungeu dier Deiche,, dein von dbr Käs tenbevöikeruing er-
bau lien Sdhutzwallen. gegen das Meer, verbunden. An die-
sen Zerstörungen sind neben der Wucht der gegen die
Wälle schlagenden Brecher die bei Sturmfluten beson-
ders starken Ström© scibuld, mit deinem die Wassermas-
s'en zwischen dem der Küste- vorgelagertem Inseln bin-
durchfließen, und die Wassers'trude], welche die- Deich-
krone überströmen-. Die Ströme- bewirken einen starkem
bog, mit dem sie den Deich von unten her annagen, wo-
diurdh er z/um Einsturz kornmum kanm.. Die auf die Rück-
seile dleeDciahes gelangendenWasiscirmassiciii dagegen wei-
< lern, tKic Inmiemböschun-g auf. Schadhafte Stellen, an de-
«en, etwa düo G rasnarbe- fehlt, werden dlanin vom Wais.-
ser, das a,uf derRückseite 'herunterfliegt, ausgeschwemmt.

In früheren Zeiten, als man noch keine Deiche-an der
wüste errichtet hatte, zog sich die Bevölkerung bei Sturm-
fluten auf Erdkugel, die „Warfe", zurück, dtio man im
* Jenen Küstengebiet vorbeugend, aufgeworfein. hatte-. Als
j _

Marsche,ngebiieto längs der Nordseeküste dichter be-
siedelt wurden, b-eganm man etwa um das Jahr iioo 11,.

1. mit der Errichtung von- D-eiciien. Jeder Anwohner
am Deich erhielt dabei die. Verpflichtung, csin© bestiimmte

u eis trecke in Ordnung zu halten. Brach der Deich-
Stelle,^ mußte- der Verantwortliche- ihn auf seimo

osleji neu errichten. Die Höhe der Deiche war zunächst
gP'idng. Sie wurde jeweils der höchsten. beobach-

^eii Sturmflut,höhe angepaßt. Da im Laufe der Jahr-
das Küstengebiet sich senkte oder der Was.-

suspi.cgelsiic'h hob, mußten die Deiche ständig erhölilj

/ u''"' 1
8®>v8hrem jetzt bei einer Erhöhung bis zu,I -Meter über das M.H.W, nodlr einen wirksamen Schutz,

optf '1^ fe" die seif Beginnt laufender Beobach tun.-
urdh se Ihstschreibende Wassc-rs tandismelßgeräte, dlife

"P««el also -
lern wurde.

seit über hundert Jähren midht überschrit-

i.e Belichte, die uns aus früherer Zeit über Sturm-
vorliege«-, stammen vielfach, aus alten Kirchen,-

c Ironikern und gehen etwa vom i3. Jahrhundert an auf
1 ugernzeugen zurück. Freilich sind die Zählen der To-

esopfer mit großer Vorsicht aufzunehmen. So sprechen
tie Chroniken bei einer Sturmflut im Jahre 1319 vom

36 000, im Jahre 1287 sogar von 5o 000 Toten. Aus
d.en Zeiten, in denen- an Hand von Kirchenbüchern dfie
Zahlen zuverlässiger zu überprüfen siind, sind so hohe
Verluste nicht bekannt. Immerhin ist zu bedenken, daß
mit der Erhöhung der Deiche und der Verbesserung des
Dciichsc'hutzes d.ie Folgen eines Dcichbruches weniger
schwer waren. So forderte die Weihnachtssturmflut des
Jahres 1717 etwa 10000 Todesopfer, dazu den Yer-
lust von etwa, 90000 Stück Vieh. Außerdem wurden
A915 Gebäude zum völligen Einsturz gebracht und noch
viel mehr beschädigt. Hund hundert Jahne später,
im Februar 1825, betrugen die Verluste bei einer gleich
hohen Sturmflut nur 800 Menschen, /| 5 000 Stück Vieh
und 2/100 Gebäude.

Im Laufei der Jahrhunderte sind die; Deiche an dler
Nordseeküste, beständig verbessert und neue Schutz- und
Sicherheitsmaßnahmen gefunden worden. Es sollen nicht
nur so.hwe.re Katastrophen, verhindert, sondern schon ge-
l'ingerc Schäden vermieden werden. Sic entstehen i,nsbe-
sondere durch Überflutung von Baustellen, die etwa im
Rahmen vom Landgewinnungsmaß-mahmen errichtet win-
den, durch Überschwemmung von Flußgebieten, doiren.
Wasse,r bei hohem: Wasserstand an: der Küste nicht mehr
genügend Gefälle hat, in Verlusten von Vieth, das in den
Sommerpoldem weidet, und anderem mehr. Seit etwa
zwanzig Jahren haben sich wissenschaftliche Institute- —
früher die Deutsche See warte in Hamburg und das Ma-
rineobserva.torium in Wilhelmshaven, heute- das Deutsche
Hydrographische, Institut — mit in den Dienst der Scha-
denvcrhü-tunig gestellt. So werden die vom Deutschen
Hydrographischen Institut herausgegebenen .Gezeiten-
vorausbe.rechnun.gen, die zunächst nur auf Grund der
astronomischen Ephemeridcn berechnet wurden, täglich
auf Grund der herrschenden Wetterlage um dein Betrag
dos „Windstaus" verbessert und die so zu erwartende
Höhe, des nächsten. Hochwassers im Rundfunk (NWDR-
Hamburg) als ,,Wasserslandsvorhersage für die Deutsche
Bucht" bekanntgegeben. Besondere Erhöhungen werden
als ,,SturmflutWarnungen" verbreitet. Gleichzeitig gehen
die, Warnungen Iclegraphisch an einen großen Empfän-
gerkreis an der gesamten. Nordseeküste, der entweder im
Rahmen des Sicherheitsdienstes eine besondere Funktion
zu erfüllen oder sonst ein persönliches Interesse an einer
Warnung hat.

Aus der großem Zahl leichter und mittel-schwerer
Sturmfluten, die der stürm reiche, milde Winter 19 A 8/A 9
der deutschen Nordseeküste gebracht hat, sei schließlich
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als Beispiel der Verlauf der Sturmflut am 10. Februar
19/19 in Husum herausgegriffen. Es zeigt, daß die Na-
lur die Menschen immer wieder vor neue Tatsachen
stallt uudi daß siio sich. i'm Sc.hu tziei den* D&iiolie. niicbt
völlig- sicher fühlen, dürfen. Ein Tiefdruckgebiet, das,
von den Azoren kommend, über SiUlciigland hinwegzog,
vertiefte sich, bei seiner weiteren Wanderung über die.
südliche, Nordsee noch ständig und erreichte am 10. Fe-
bruar 00 Uhr mit einem Kern.dru.ck von 97h Millibar —-
das von Bjerknes eingeführte Maß zur Berechnung des
absoluten Luftdrucks — die jütländiscihe Küste nördi-
lieh yon Blaavandshuk. Der Wind an der nordi'riesischen
Küste drehte daher sehr schnell von Südost über Süd und
West nach Nordwest. Und da er auf der Rückseite dies

Tiefs — also aus nordwestEcher Richtung — .gleichzeitig
orkanartige Stärke erreichte, waren alle Voraussetzum-

gen für eine ungewöhnliche Sturmflut gegeben. Das

Nicelrigwasser, das am 10. Februar um o4 Uhr 27 eintre-
ten sollte, wurde durch, die mit Windstärke 10 bis 12
in die Bucht der Hever und Aue hineingedriiekten Was-
sermassen geradezu „überschwemmt". Es trat überhaupt
nicht in Erscheinung, eiin Fall, der sich äußerst selten
ureilgnet undi in der Chronik dar großen S türm fluten al-
lenfalls erst im Jahre 1070 wieder einmal aufzufind|em
ist. Der höchste Betrag des Windstaus (punktierteKurve)

«Sturmflut vom lO.Februor - Husum
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E.eotj«kete kurve VorouW kurve t/mästau.

lieträgt 0,7 Meter! Er trat glücklicherweise etwa zur
Nksdirigwasserzcit ein. Dr. Ge/ho.'rf XWicraA'

Getarnter Feind im Zwiebelbeet

von ihnen wurden, milNahrung ver-
sorgt, einem enlomologisehen Insti-
Lut eingeschickt; dort schlüpften
nach mehrfacher Häutung undi einer
kurzen Puppenruhe am 28. Oklo-
bei* kleine NachtSchmetterlinge ans,
Lauchmolton (7icro/c/nYi ossec/^MaJ,
dliio von den Zoologen zu den Halb-
motten oder Ac.rolopiii'den gezählt
werden. S'iio tretein über das ouro-
päiisdho Festland verbreitet von
Schweden bis nach Südfran,kreich
auf. In der Schweiz sind sie» recht
häufig, ebenfalls in Dänemark und
im europäischen Rußland. Noch lie-
bor als in Zwiebelkulturen liehen d!:o

Falter 111 Lauchfehlern. wo man sie
nachts, d'iicht über den Pflanzen dla-

hingaukohid, feststellen kann.Tags-
über sitzen sie am Boden oder an
den Pflanzen und bewegen sieb

nur, wenn sie aufgescheucht war-
den.

IK/'e unter ewm Tarn/iete Jteip die Pnppe der

Schwedische Pflanzer stellten gegen Ende September
des Jahres 1917 fest, daß in ihre Zwiebelkulturen ©inj
heimtückischer Feind eingefallen war. Innerhalb weni-
ger Tage waren die oberirdischen Teile der schönstem
Zwiebeln Yon kleinen, höchstens etwa zehn Millimeter
langen Räupchen völlig zerfressen und verwüstet. Einige

Icme/imoüc Den schwedischenLauchpflamzern
war freilich mit der Feststellung
dor zoologischen Zugehöri,gk.edL dor

Schädlinge allein nicht gedient. Demnochwar dlaimit aufdem
Wege zur Bewahrung vor Schaden und zur Bekämpfung
der erste Schritt getan. Die Zwiebel- und Lauchpl'lanzun-
gen wurden zunächst im. nächsten Jahr systematisch nach
Schädlingen abgesucht. Außerdem wurden in künstlichen
Zuchten die Entwicklung, der Lebenszyklus und die Le-
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